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Das Saus hat eine Bill passirt.

welche die Einfuhr von Waaren ver-biet-

die in Strafanstalten und Ar
menhäusern herqestellt werden. Die
Annahme der Bill kann nur durch

Popularitäts - Haschcrei veranlaßt
worden sein, da nicht denkbar ist, datz

solche Waaren in den internationalen
Handel gelangen.

D i e Civic federation,
eine Genossenschaft von Arbeitgebern.
Arbeitnehmern und pzsminenten Bür

ern. die gegründet wurde, um frie
den in der Arbeiterwelt zu Pflegen,

wendet sich der Hebung der Land-wirthsch-

zu. was darauf schlichen
läßt, daft sie mit dem Zwecke ihrer
Gründung schlechte Erfahrungen qe

macht hat. was auch den Thatsachen
entspricht. Die Schuld daran trägt
die jüngere Generation, die jetzt in
den'Arbeiter'Unionen vorherrscht und
den socialen frieden, speziell eine

mit den Arbeitgebern, für
eine Illusion erklärt. Wenn die Unio-

nen sich lange solcher Führung anver-traue- n,

werden sie es zu bereuen ha.
bcu. Die Existenzberechtigung der
Unionen liegt darin, daß sie ein fried,
liches Ausammenwirken zwischen Ar-be- it

und Kapital ermöglichen. Wird
diese Bedingung nicht erfüllt, so fällt
für die Arbeitgeber der Grund fort,
sich, unter die Control? der Unionen
zu steJen.

Der kritische Tag für den

Präsidenten wird wahrscheinlich schon
heute eintreten und zwar mit Bezug
aus die Bill, welche die Abgabenfrei,
heit für aimritanische Küstenfahrer im
Panama-Kana- l aufhebt. In diesem
falle stößt der Präsident auf den

Widerstand und zwar
"Seitens seiner eigenen Partei, den er
bis jetzt erfahren hat, was viel besä
gen will, da bislang alle Bills, die er
durchgesetzt hat. auf ernstliche Hinder,
nisse gestoßen sind. Wenn der Präsi.
dent mit dieser Bill durchfällt, so ge

dort die Harmonie, die wenigstens
äußerlich in der demokratischen Partei

, ...c rj i mcqcrr,! yai. er ergangenoeii an
und ist ein beständiger Kampf zwischen
dem Präsidenten und dem Kongreß
vorauszusehen. Die Probe, ob die
Bill passiren kann, soll morgen durch
den Antrag des Kommittees für Re-ae- ln

erfolgen, der die Debatte über die
Bill belchrankt und Amendemcnts ver
ketet. Unterliegt der Präsident bei
diesem ersten Zusammenstoß, so wird
die Bill nicht passiren. was höchst zu
bedauern wäre. Bei der Bill handelt
es sich in erster Reihe um einen Ehren
Punkt. Die Ver. Staaten haben sich

durch Vertrag verpflichtet, von allen
Schiffen Abgaben zu erheben. Das
Gesetz, welches amerikanische Schiffe
von den Abgaben berreit, ist demnach
ein Vertragsbruch, ein offener, fulmi-nani- er

und zynischer Vertragsbruch,
der die Nation schändet und zur folge
Haben muß. daß wir den uncivilisirten
Staaten eingereiht werden, mit wel-che- n

man keine Verträge schließt und
man muß sehr tief hinabsteigen, um
eine Nation zu finden, die nicht

erachtet wird. Die nach-theiliq-

folgen, lie sich daraus er.
geben müssen, liegen auf der Hand.
Unser internationaler Handel, der
ohne Verträge nicht denkbar ist. wird
auf unüberwindliche Hindernisse sto-f,e- n.

Auch sind Repressalien von allen
Nationen zu erwarten. Wenn auch
blos England sich auf einen Vertr.iq
berufen kann, so haben doch die übri.
aen Nationen Grund zur Beschwerde,
daß eine internationale fahrstraße
von der größten Wichtigkeit nicht allen
Völkern unter gleichen Bedingungen
offen steht. Noch empörender wird
dieser Vertragsbruch dadurch, daß er
Zu Gunsten einer kapitalistischen
Kligue erfolgen soll, welche die ame
rikanischen Küstenfahrer monopolisirt,
so daß nicht blos das Ausland

geschädiat wird, sondern auch
das amerikanische Volk selbst.

Eine frauen - Debatte, die so
lebhaft war, daß die Männer davon
liefen, ereignete sich im Justiz-Kom-mitt-

des Hauses, als es die Argu-
mente der weiblichen Befürworter und
Gegner des frauen - Stimmrechts
entgegennahm. Der Vorsitzer des
Kommittees hatte, ohne dir folgen ir
ahnen, eine Debatte zwischen den strei- - -

tender, Parteien vorgeschlagen. Schon -

zu Anfang ging es lebhaft her. Aber
eine Siedehitze .entstand, ols.eine Geg.
nenn des frauenstimmrechts ihren
stimmwllthigen Schwestern ihren Un- -

sinn vorhielt. Unter anderem brachte
sie vor. daß die Suffragette Cady
Stanton eine Bibel geschrieben habe,

netten wollten. das nicht wahr haben,
ihre Gegnerinnen erboten sich aber den
Beweis zu liefern. Schließlich wurde
die Zungenschlacht so heftig, daß die

Mitglieder des Kommiltees'das Weite
suchten, bis die Ruhe hergestellt war.
Im Kommittee. selbst wurde eine De-bat- te

geführt, die den konstitutionellen
Standpunkt betrifft. Auch diese stand
nicht auf einem, sehr hohen Niveau,
wenigstens soweit es die Befürworter
des. frauen Stimmrechts betrifft.
Diese behaupteten, daß in der

nichts davon stehe, daß
blos Männer das Stimmrecht aus-übe- n

dürfen. ' Das ist aus dem Grirn
de unsinnig, daß die Bundesverfaf-sun- g

überhaupt nichts mit dem

Stimmrecht zu thun hat, denn dieses
wird nicht von dem Bunde, sondern
von den Staaten ertheilt. Die

sind übrigens guter
Hoffnung, was wir jedoch nicht wört-lic- h

verstanden haben - wollen. Das
Kommittee hat ihnen versprochen, daß
es ihren neuenVorschlag nächstens

werde, welcher auf ein
Verfassunqsamendement hinausgeht,
daß auf Verlangen von zehn Prozent
der Stimmqeber jeder Staat verpslich- -

tet ist, eine Abstimmung über die Ge
Währung des frauenstimmrechts zu
veranstalten. Ein solches Amendemcnt
wäre ebenso befremdend, wie werth- -

lr,Z. .Die Grund - Idee, welche zur
jetzigen Verfassung führte, war. den

Staaten keine Vorschriften in Bezug

auf das zu machen, was "sie thun müs-se- n,

sondern alle derartigen Vor-schritt-

blos an die Bürger Person- -

lich zu richten, weil man einen Bürger
bestrafen kann, aber nicht einen 'etaat.
Das vorgeschlagene Amendemcnt wür-d- e

aber eine Vorschrift an die Staa-te- n

richten und diese könnten es dann
halten, wie es ihnen beliebt. Daß die

Weiberrechtler auf diesen Vorschlag

krnaeken. beweist, dak ihnen die le- -

mentarsten politischen Kenntnisse feh- -

len, was sie aber nicht verhindert, un- -

aufhörlich ihre politische Weisheit
sprudeln zu lassen.

Kritik der exikanischenPolitik.

Wie es den Anschein hat. wird das
Verbalten des Präsidenten gegenüber

Mexiko als Kampagne-Materia- l

werden. Es ist das aus den

vielen Reden zu schließen, welche die

republikanischen Mitglieder im Kon-ore- k

kalten und die alle das abwar.
tende Verhalten des Präsidenten heftig

tadeln. Vergebens haben wir nach ei

nein überzeugenden Argument, welches

den Präsidenten ins Unrecht setzt,

Was auf diesem Gebiete gelei-

stet wird, appellirt eher an das
Zwerchfell, als an den Verstand. Das
trifft svttiell auf die Rede des Penn- -

sylvaniers Ainen zu. worin er sagt, die

Politik des Präsidenten werde zur
ntii kml,,

' dak die ..Japaner in
vjsitxtto sich festsetzen und daft wir tn
Krieg mit Deutschland gerathen, wenn
es den Tod seiner in Mexiko ermorde,
ten Bürger zu rücken sucht. Warum
gerade Deutschland in solche Wuth ge-

rathen sollte, ist nicht ersichtlich, zu-m- al

bis jetzt kein deutscher Bürger in

Meriko umgebracht worden ist. Von
einem solchen Schicksal ist bislang
blos ein Engländer betroffen worden

und die englische Regierung hat uns
deswegen nicht mit Krieg gedroht,

sondern wird, wie der Minister des
Auswärtigen erklärt hat. abwarten,
bis eine permanente Regierung in Me
xiko besteht und von dieser gebllh-rend- e

Genugthuung fordern. Das ist

das übliche Verfahren, welches auch
alle anderen Regierungen betreffs
ihrer Beschwerden in Meriko einschla.
gen werden. Was Repräsentant Ai
ney verlangt, ist eine bewaffnete In- -

tervention und hierüber läßt sich mit
Bestimmtheit sagen, daß em solcher
Schritt gerade die fremden Mächt?,
betreffs welcher Ainen so besorgt ist,
am Meisten erregen würde. Es ist die
Regel, daß Okkupationen mit An
nexionen enden. Solches Mißtrauen
wird man auch :m Auslande gegen
die Ver. Staaten hegen, zumal seitdem
sie die Philippinen und Porto Rico
behalten haben. Eine Annexion oder
nur ein- - Versuch zu einer solchen
würde ganz Europa gegen uns mobil
machen, da dieses nicht Willens ist,
u-- Z zu gestatten, daß wir den mexika
nischen Handel monopolisiren, was die
naturgemäße folge einer Annexion
ware.

Als Mittel zur Beruhigung Mm
kos ist eine bewaffnete Intervention
ebenfalls unbrauchbar. fürs Erste
mußten wir 150.000 Mann, die uns
jetzt nicht zu Gebote stehen, über die
Grenze schicken, um die Ruhe wieder
herzustellen und diese Rube würde
nicht länger anhalten, als unsere
Truppen sich auf mexikanischem Ge
biet befinden. Bleiben unsere Trup
pen permanent dort, so würde das,
w' bereits gesagt, einen Krieg mit
ganz Eurova heraiifbeschmören und
ziehen sie wieder ab, so sind die gro
ßen Kosten und möglichen Menschen.
Verluste als

.

folge des Widerstandes
lj k. rm r m.

eiii-n- s ver ncexrianer umionit ge
wesen.

. Das einzige richtige Verfahren ist.
die Mexikaner sich selbst zu überlassen,

j,Sie. haben schon früher eine Revolu
tion durchgemacht und sie ist ohne un
sere Einmischung überwunden worden,
Gegenwärtig ist eine Intervention am
wenigsten angebracht, da jeden Tag
ein, definitive Kntsckidunn

aus welcher alle Männer ausgelassen warten steht. Gelingt es Villa. Tor-sin- d

und der liebe Gott sogar in eine o? nzunebmen. so ist der Kriea tu
Krau verwandelt wird. Die SuffraEnde, da jetzt dieEntscheidungsschlacht

Tägliche (Jiiitlmirttiet BoNöblait, erftag, d L6.' Marz 1914.

geschlagen wird. Wenn Huerta Tor-reo- n

nicht halten kann, so liegt eS da-ra- n.

daß feine Militärmacht nicht
ausreicht, um die Konstitutionalisten
zu bewältigen und nach dem Siege
würden Villas Truppen fast wider
standslos auf Mexiko losmarschiren.
Wird Villa zurückgeschlagen, so ist es
mit den Konstitutionalisten zu Ende,
da hierdurch erwiesen ist, daß sie nicht
stark genug sind, um Huerta zu ver
treiben und es wird sich auch an ihnen
die Erfahrung aller Revolutionen

daß die geschlagene Partei
ihren Anhang verliert. Doch glauben
wir. daß Villa das feld behaupten
wird.

Einwände wären nur am Platze ge-g-

die späteren Absichten ,des Präsi-dente- n.

die dahingehen, unter dem
Schutz der Ver. Staaten eine ehrliche
Präsidentenwahl zu veranstalten. Das
wäre unausführbar, weil Villa, falls
er siegreich ist, das nicht gestatten
würde, denn siegreiche sscldherren las-
sen sich nichts vorschreiben. Wir glau-be- n

aber, daß Präsident Wilson sich

diesen Plan noch überlegen, resp, da-vo- n

Abstand nehmen und den üblichen
Weg einschlagen wird, die siegende

Partei anzuerkennen und sobald das
geschehn ist, kann er keine Wahl in
Mexiko veranstalten, da sobald die

Souveränität anerkannt wird, eine
auswärtige Einmischung ein krasser
Widerspruch und damit unstatthaft
wäre.

Wenn wir über die folgen einer

Intervention sprechen, so ist auch die
Wirkung einer solchen auf unser eige-ne- s

Land zu berücksichtigen. Es ist
kaum denkbar, daß Jemand in diesem
Lande, eine Mitregierung der Merk-kan- er

in den Ver. Staaten, wie sie sich

aus einer Annexion ergeben würd,
die als folge einer Okkupation zu

wäre, wünschen könnte. Eine
solche Sorte von Bürgern, wie die

Mexikaner sie darstellen, würde Jeder
sich vom Leibe halten wollen. Alio von

ivelcker Seite man auck die Oktupa- -

tion betrachtet, betreffs ihrer Wirkung
sowohl auf das Auelanv. wie auf das
Inland, muß es doch klar sein, daß
eine Politik, die sich gegen Jnterven- -

tion richtet, die Unterstützung ver

Bürger verdient. Ein Versuch, die

Nickt - Intervention politisch auszu- -

beuten, wird sich daher als verfehlt
Sicherlich werden die Bürger

eher eine Politik gutheißen, die ernst- -

lichc Konflikte mit dem Auslande ver

meidet, als eine Politik, die solche

Konflikte zur Folge haben würde.

Lokal - Bericht.
Geburten.

ff n a b e n.

Harrn und Leona Alberts, 3612

Wabash Avenue.
Albert und May Burma,,, 210:

Hudson Ave.
Charles und Amy Miller. 3625

Wabash Ave.
Otto und Alvina Teibert, 913

Tanton Str.
Albert und Louise Fink, 1872

fairiar Avenue.
Mickxiel und Magdalena Binder.

Mt St. Tloi'evK.

August und Ä'agdalena Buchonnek,

64 Oit McM cken Ave.

Thomas und Lydia Neardon. 108
Considine Ave.

M ä d ch e n.

a,es und Ella .Harder. 3339
Jdlewild Avenue.

Elmer und- Eunice Vogt. 3739
Svencer Ave.. South Nonvood.

John und Katharina Thesing. 1126
Winndö Ave.

(George und Emma Herrlingrr,
83.", West Court Str.

Andrew und Mary Marbini. Rapid
Run Pike. . -

Theodore und Mary ttranzdar.
1811 Race Str..

Harry und Minnie Schmidker, 303
Mohawk Str.

Ehe.ErIaiißscheie.

Sigmund Reiser. 27. 734 Richmond

Straße.
Mary Roth. 19. 1541 Ruth Ave.

John W. Jones, 48, 2353 Florence
Avenue.

jNannie Scott. 38. 2365 desgl.

jKarl S. Wilson. 34. Bond Hill.
jBlanche Wright. 27. desgl.

lJoseph W. Baker. 21. 39 Oft 9. Str.
jDorothy Morton, 19. 214 Pike Str.
Charles B. Holloway, 23. 433 Cheft

nut Str.
flats). L. Jones. 20, 2819 Preston

Straße.
sAndrem Jokmson, 31, Princeton

Hotel.
Lillian Riet, 24, 909 Race Str.

jPeter G. Thompson jr.. 25. College

Hill.
Laura C. Simpson, 19, desgl.

Michael Orsi. 23. Hamilton. O.
Martha White. 27. 704 Mound Str.
ZLangley B. Kirby. 27. 752 iest 8.

Straße.
Florence Duncanson, 24. 12 LeRoy

Place.

jPeter f. Brengelman, 23. 729 Clark
Straße.

(Anna Scherdenberger, 22, 214 Elder
fetra&c

Aus den Gerichtshöfe

Sensationelle Scheidungklge
gegen die bekannte Fraerecht

leri Me M. von Walde

Bildete gester ,in interessantes Nach

spiel z der Verhaftung ihre

ältesten S,heS nnter schwerer

Anklnge.

Franceses N. Gamble's Nachlaß von

mehr als einer halbe Million
Dollars,

Fällt zum größten Theil n Wohl
thkitigkcits, Unterrichts und kirch

liche Organisationen.

Hochfinanz ia einer FrirdhofSTrans
aktiv. John Idol's üble Erfah
runacn i der Ehe. Mildred
Haldema ihres leichtsinnige Gar
ten entledigt. Eine Hochflnth
weiterer Scheidungöttagen. No

tizeu aus dem riminalgexicht.

Schadenersatz.Falle. Eingereichte

Testamente. Nachlasz'Sache.
Berschiedene?.

Frauenrechtlerin auf
Scheidung verklagt.

Tie in Columbus. O.. erfolgte
Verhaftung deS jungen Edwin von
Walden, auf den Verdacht hin, daß er
der Autobandit qkwefen ist, welcher
vor einigen Tagen den Clerk des Me-tropo- le

Hotels in Detroit überfallen
und beraubt haben soll, hatte gestern
ein interessantes Nachspiel in den hie
sigen Gerichten, indem der Bater des
jungen Mannes, der bekannte Spe- -

xialist Dr. Rudolph von Walden. eine
Scheidungsklage cttn tmt Gattin,
die weitbekannte Fiauenrechtlerin Mae
M. von Walden eingereicht hat und
dadurch einem ähnlichen, von der Ver- -

klagten beabsichtigten Schritt zuvorge
kommen ist. Die 5Uageschrift strotzt
von Beschuldiguncicn der sensationell-ste- n

Art und unter Anderem fuhrt der
Kläger an. daß seine Frau seit Jahren
dem Wahn gehuldigt habe, eine pol,-tisc-

und gesellschaftliche Führerin zu
sein: daß sie im Jahre 1912 so weit
ging, seine Kleider zu verkaufen, um
sich das nöthige teld für die Reise
nach Washington. D. C., zu verschaff
fen. wo die Suffragetten tagten; daß
sie ihn feit Jahren in Gegenwart der
Kinder in der gemeinsten Weise

ihn mißhandet und ihm Tel-

ler. Messer und Gabeln an den Kopf
geworfen habe; '

daß sie fast nie zu
Hause gewesen sei. sondern ihre Zeit
in Frauentlubs usw. zugebracht und
ihre große Familie-sowi- e den Haus
halt sich selbst überlassen habe.

Die Klage ist da indirekte Resul
tat der Verhaftung des ältesten Soh- -

nes des Ehepaares. Edwin von Wal
den. Der Kläger sagt darüber in sei'

ncr Klageschrift, daß feine Gattin den

Berichterstattern einer Anzahl hiesiger
Zeiiungen falsche Angaben über die

Gründe gegeben habe. warum
der Sohn Edwin da Haus verlassen
hätte. Sie habe ihn (Kläger)
die Schuld danir beigemessen und ihn
dadurch in Mißkredit gebracht. Wenn
irgend Jemand in der Angelegenheit
zu tadeln sei, so fei es die Verklagte,
die ihr Haus und ihre Kinder stets

vernachlässigt und sich seit den dr
letzten Jahren sa,t ,mmcr
Fraiiknklul's u. s. w. herumgetrieben
habe. , ihren Ehrgeiz, als politiscl!
fiihrcrin leuchte, zu können, z be
friedigen. Darüber habe sie ganz und
gar ihre P,I,chten als Mutter" und
Hausfrau" vergesiei, und die inoer

seien ohne Ansjicht und die richtige
Erzk'lmng aufgewachsen. Er Kläger)
sei stets Willens genvsen, in bester
Weise und so weit es in seinen ras.
ten stand ,siir scine Familie zu sorgen,
aber da dieselbe eine so zahlreiche sei,
wäre es ihn, unnwglich, noch länger
$85 per Monat für Hausmierhe zu

bezahlen und in solch' großem Stil
zu leben, wie es seine Frau wünsche
und auch stets verlangt habe, um. wie
sie sagte, anderen Frauen, mit denen

sie verkehrte, ebenbürtig zu sein.
Zum Scharn behauptet der nlager,

daß die Frau ihn am 24. Mörz 191 i
mit einem Hirschgeweih", das sie er
griffen hatte, zu Boden zu schlagen

drohte, weil er ihr über ihre Angaben
den Berichlersiattern gegenüber Vor
würfe gemacht und sich geweigert hat
te, die Verantwortung für das- - Weg

gehen des Sohneö Edwin zu übernch
men. -

TaS Paar heirathete im Oktober
1891'in Palestine, TeroS, und hat
neun Kinder, wie folgt: Edtoin 20,
Roberta 17. ttcrald Itt. Ssan 15,
Constanck) 13. Wabash 12. Sherman
10. Dodald 8 Mid Beatrice G Jahre
alt.' Der .läge? verlangt außer der
Scheidung die Obhlit über sämmtliche
Kinder., Tie Familie wohnt No. 001
Rockdale Avenue und die Office deS

ttlagers befindet sich im Mitchell Ge
bäude. Tie Perklagte, welche vor
etwa fünf Jahren mit ihrer Familie
von Chicago hierher übersiedelte und
seitdem in der Jrauen.Resormbene
gung eine bedeutende Rolle . gespielt
hat. erklärt gestern Nackitag. daß
die gegen sie erhobenen Beschuldig,,,
gen aller Begründung entbehrten. Sie
habe jedoch noch nicht entschieden, va
ie in der Angelegenyeu yun wer

und wolle den Rath einer Anzahl in
timer Freunde abwarten, ferner
macht die Frau geltend, daß sie linier
den Umstände vielleicht keinen Ein
wand acaen die Gelvabruna einer
Skiduna erheben, sich aber mit al
len ihr zu Gebote stehenden Mitteln
dagegcm wehren werde, daß ihr Gatte

sdte Obhut über die Kinder erhalte
Sie werde keinen Anwalt engagiren
sondern wenn der Fall zur Vcrhand
lung komnie, selbst ihre Sache vor &t
richt vertreten. ' '

tzranceica N. Gamble' Te
st am ent. .

Das Testament der am lebten Don
neritaa in ihrer Wohnung, an der
Ridgcway Avenue verstorbenen Frau
frauccsca Sr. Gamble, Witvve von
Win. A. Gamble und Sajwesier deS

Dr. Rev. Albert I. Nast. Redakteur
de Christlichen Apologeten , wurde
gestern durch die Miamemsvo
strecler Dr. Albert I. Rast und Chaö
L. Douabtn im Probotgericht unter
breitet. In dein Dokument, welches

am 3. Juni 1907 ausgestellt ist und
wci Kodnille von, 4. resp. 0.

vruar 1911 datirt, enthält, seht die

Verstorbene aus ihrem vorläufig .auf
8485.000 in benvallchem und $1,
000 in Gruiidcigeiithum abgeschätzten

SZachlaf; zunächst solgende Legate für
Wohlthätigkeit?., Kirchen Md M's.
sionsvvccke aus: Bcthesda Hospital

10.000. Metlwdist Union of Cmcin
nati $15.000 Board of Foreign Mis
fioli of the M. E. Church $35,000,
Women's Foreign Missionary So
ciety der M. E. Kirche $25,000, Me
thodin Episcokal Kirche lim Allgeinei
neu) $75,000, tX'in Teutschen Wallace
College. Berea, O.. üO.ow, Veils
armee 15.000, Preachers' Aid Socieri?

der dnirtcta! M. E. Kirche 0,0M
Needy and derserving Persons", wie

sie voii deii Erekutoren auSgcivayli
werden mögen. $50,000; zusammen

$305,000.
Ihre Verwandten sind mit nach

st.lit'iiden Leaaten bedacht: Ihre
Schwester Josephine Andreas. Lake

side, C, $20,000 und die .Halste oes
Gruudeiaenthiinis: ihr Bruder Tr
Albert I. Nast. Cincinnati, $20,000
und die Haltte des GrnndeigenthuinS!
ihn Wid-.h- ran Wrote Andrews (?

Tawnle, Newark. N. I.. $15,000;
ihre Nichte Marie Nast Wherry.
Gattin des Tr. Win. B. Wberry, Bak
teriologiit an, Ciuc. Hospital. $15
000;, ihre Nichte Gertrude Andrews
(im Westen verheira'iiet) $15,000.

Hiniiclltlich der 5?I,ltlmt,a,le,tS
etc. Legate, enthalt das cilameni
sollende Bestimmungen: das $10.
000 Legat an das Bethcsda Howllal
soll in zwei Theile getheilt werden
und zwar soll mit $5000 ein perpe
tuell TlondS kreirt werden, aus des
sei, Eintiinsten ein Bett im Hospital

zum Andeken an die Mutter der Ber
kwrbrnen. Margaret Irma mu

unterhalten norden soll. Die Einkunf.
te au den zweiten $5000 sollen für
den Unterhalt der Diakonissinnen in,
Aetbcsda Sowital verwandt werden

Die Einkünfte der $10.000 sur die

Ausländische M. E. Missionbbehörde
solle:, für die Awezahlung der ttapel
leN'Schulden der Konferenzen von
Nord und Süddeiitschland benutzt

werde. Die Einkünfte des $15.000
Leaats an die Methodist Uiuon. Ein
cinnoti. sollen nicht für Bauzwecke,
fanden, für die evangelische Arbeit
der Organisation, wie Bibellesen, von

Hau zu Haus und Strafen oites
dienste verwandt werden.

Die Einkünfte des $25.000 Legats
st die Missionsgesellschaft der M. E

Kirche sind für die Unterstützung ein.'
eborener Prediger in Indien und fur

rieienige eingeborener Prediger ,n
Ebina bestimmt und da Legat soll als
Mm. A. Gamble Endowment Fund'

bekannt sein. .Die Einkünfte von dem
525.000 Legat an die Frauen-Gesel- l.

chaft für ausländische Mission sollen
ür die Unterstützung von Bibel-Leh- -

rinnen im Auslande benutzt werden
und als Margaret Eliza Nast En.
dowment Fund" bekannt sein. Die
Einkünfte des $50.000 Legat an die

M. E. Kirchen Korpo,ation. deren
Hauptquartier sich in Cincinnati be- -

indet. sollen zur Unterstützung alter
und dienstuntauglich gewordener Pre-dia- er

der M. E. Kirche oder bedürft,.
cer Wittwen und Waisen solcher Pre
diqer benutzt werden, während die
Einkünfte des weiteren Legati von
$25.000 an die Korporation der Ge- -

oenseitigen Prediger Unterstützung'
gesellschaft der Deutschen Central.
Konferenz der M. E. Kirche auibe.
zahlt und zur Unterstützung dienstun
ähia gewordener deutscher Methodi- -

tenprediger oder deren Wittwen und
Waisen verwandt werden sollen. Die
Einkünfte des $25.000 Legat av das
German Wallace College. Berea. O..
ollen zur Unterstützung bedürftiger

Studenten des Nast Theologie-Sem- ,.

nars in Berea. O.. und die Einkünfte
de weiteren $5000 Legat für die
Anschaffung einer Bibliothek in dem
genannten Seminar dienen.

Die Einkünfte de $15.000 Legats
an die .Salvation Army" sind für die
Unterstützung der religiösen und wohl,
thätigen Arbeiten der Organisation in
dc.i Vereinigten Staaten bestimmt und
werden von dem General.Hauptquar
tier in New ?)ork verwaltet werden.

Da Testament bestimmt ferner,
daß nach Bezahlung aller spezifischen
Legate der Rest de Nachlasse auf die
Testamentsvollstrecker übergehen und
von diesen ali Trust" verwaltet.

i
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000 sollen von den Trustees an dürf
tiae und würdiae Personen, die unver
fchuldeter Weise in Noth und Elend

rathen sind, vertheilt werden, wah
rend die Einkünfte der zweiten $50.
000 ' unter die Prediger-Unterstüt- z

ungSgesellschaften der deutschen 'Kon
seren, der M. E. Kirche vertheilt wer
den sollen. Im Falle de Ableben
der be den Truste soll d,e er ärust
fond in ähnlicher Weise von den Tru
stee der M. E. Kirchen-Korporatio- n

verwaltet und , zur Lertheilung ge

bracht werden.
Am Schlüsse de Testament führt

die Erblasserin an. daß sie keine der
Mitglieder der Familie ihres verstor
denen Gatten, noch derjenigen ihre
verstorbenen Bruder 'Im. F. Na
bedacht habe, nicht weil sie dieselben
nicht ebenso geachtet und geliebt wie
ihre eigenen Verwandten, sondern weil
dieselben ohnehin schon reichlich m.
Glücksaütern gesegnet sind. Ebenso
babe sie weder da Christ Hospital
noch die Diakonissenheim-Gesellscha- ft

bedacht, weil dieselben schon von ande
ren Mitgliedern der Gamble.FamUie
so reichlich bedacht worden sind.

Hochfinan in einer Fried
. hos . T ransaktion.
)t Glendale Cemetery Co. strengte

aesttrn zwei Klagen gegen Cha. F
Heinig an. au denen hervorgeht, daß
da System der Hochfinanz sich auch

manchesmal f Transaktionen für
die Etablrnmg von Fr,edhoftn er
streckt.

In der ersten der zwei Klagen macht
die Klägerin geltend, vag vrn,g am
4. Mai 1909 zusammen mit F. P
Rewcomb. W. Price. Arthur Jone
und W. P. Hall die Glendale Ceme
tery Corporation gründete um auf ei

nem Komplex in der Nahe von len
dale, dessen Eigenthümer Heinig zu
sein vorgab, einen Friedhos zu etabl,
ren. Heinig habe sich erboten, der
Korporation diesen Komplex xegen Ue- -

berlassuna von 14,99 ihrer Aktien
im Werthe von je $10 sowie weiterer
$100.000. von welchen $50,000 in
Abschlagszahlungen entrichtet und die

übrigen $50.000 dem Verkauser tn
Bonds der Korporation übertragen
werden sollten, m verkaufen. Da der
Verklagte einen großen Einfluß aus die
übrigen Jnkorporatoren ausubie, sei
die Offerte auch akzeptirt worden und
Heinig habe nicht nur die 14,996 Ytt-tie-

sondern auch .die $50.000 jn
Bonds erhalten.

Spater habe es sich ,eooch heraus
gestellt, daß Heinig gar nicht der Be
sitzer des Landkomplezes war. sondern
nur da Vorrecht hatte, denselben für
$30.323 zu kaufen, so daß er die Ak

tien und Bond ohne jegliche Gegen,
leistung, ausgenommen seine Tienste
bei der Gründung der Korporation,
erhalten hatte. Trotzdem habe er an
geblich alle seine Aktien an andere
Personen losgeschlagen und auch $10.- -

000 der Bond seinem Anwalt Arthur
Jones als dessen Gebühr übertragen.
Weitere Bond im Betrage von $17.
500 habe er der Korporation zurück- -

gegeben und die Letztere verlangt nun,
daß er gezwungen werde, die noch
übrigen Bond im Betrage von $22.
500 ebenfall zurückzugeben. DeS

Weiteren wird um einen EinyaltLbe
fehl nachgesucht, um Heinig zu verhin,
der, irgendwelche der Bond zu ver
taufen, bi die Angelegenheit zwischen
den Parteien geregelt ,st

Tin der zweiten Klage fuhrt v,e

Klägerin an. daß Heinig die 14,996
Aktien im Werthe von je $10 am 7.
Mai 1909 ohne jede Gegenleistung er

halten und auch seitdem keine Zahlung
dafür geleistet habe, weshalb ein Ur
theil über $149.960. mit Zinsen vom

7. Mai 1903 an. gegen ihn abgegeben

werden oll,

Neue Scheidung, Klagen.
!!Ikin will hni den Ma

fchinisten Murrat, D. Mill. mit dem
ie sich am 20. September 1902 ver
heirathete. .auf Scheidung verklagt und
verlangt außerdem noch Alimente, so

wie die Obhut über die zwei Kinder,
welche der entsprossen sind. Sie
macht geltend, daß der Mann seit der
Heirath fast immer betrunken gewesen

e, und die Kinder vernachlässigt und
auch auf da Brutalste behandelt habe.
1 ehr oft habe er ihr Leben bedroht
und zu diesem Zwecke stet einen Re
volver sowie einen Dolch bei sich ge
tragen. Vor einigen Tagen wnrde
ein Benehmen U unerträglich, daß sie
ich mit ihren Kindern in da Heim der

Freundlosen flüchten mußte. - Mill
sei daraufhin verhaftet und am 23.
Mz.. im Mumzipalgericht wegen
Mißhandlung der Familie verurtheilt
worden, um den Verklagten zu ver
hindern, die jetzige Wohnung der Frau
zu betreten, wurde ein Einhaltsbefehl
gegen ihn erlassen.

Robert F. Bryor will von
Margaret K. Pryor. mit der er sich am

Morz 1913 berheirathete, geschieden
sein, weil sie ihm da Leben fortwäh
rend zu Hölle machte und sich derart
benahm, daß n oft gezwungen Ivar,
auf der Veranda seines Hause oder
aber in seiner Wnkstatte zu schlafen,
nur um nicht auch während des Schla
fe von ihr drangsalirt ' zu werden.
De Weiteren habe die Frau ihm oft
erklärt, daß sie seiner überdrüllsslg sei
,nd um ihm die auch thatsächlich zu
beweisen, habe sie beständig die Gesell
schaft anderer Männer aufgesucht und
sich mit diese in unerlaubter Weise
amllsirt.

:

John Idol, der vor einigen

fnt Sie können nicht wl
"

HU berste hen. '

Ojj Wenn Sie in einem Velvetonel,

Zimmer sind, so haben Sie so diel

Schönheit von den Wänden und der,

Decke wiederspiegeln, daß Sie yicht

mkin kännpn. rtui die verschiedenen

attraktiven Eigenschaften hinzuwetz-- ,

''"'' '
sen. '

,
',

5 Die reichen, ruhigen Farben '
die glatte, sammetartige Oberfläche
das matte, glanzlose Aussehen
die' fretlndlichcn, gefälligen . Efsckte.
Außerdem wird die Velvetone matte
Wandfarbe solange halten , wie die
Gypöbekleidung der Wand, und ist so

leicht zu waschen wie Glas.
t Versuchen Sie es nur in einem

Zimmer und Sie werden nicht eher

zufrieden sein bis auch die anderen
Zinmier velvctonirt sind.

' Wird in zweiundzwanzig hübschen

Nuancen und Farben hergestellt. Las
sen Sie uns Ihnen eine Farbenkarte
senden, vlche alle die Wand, und

aufweist. '

Phone Canal 492.
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Tagen von seiner Gattin Stella Idol
auf Scheidung verklagt worden ist. hat
gestern eine Gegenklage eingereicht,

worin er selbst eine Scheidung er-

langt und dafür Gründe anführt, aus
denen hervorgeht, daß er in seiner Ehe
auch nicht auf Rosen gebettet war. Er
babe stet in bester Weise für feine

Frau gesorgt und ein hübsches Heim
eingerichtet doch sei dieselbe niemals
zufrieden gewesen und hätte ihn so oft
gezwungen, sein Domizil z'u wechseln,

daß er während der letzten paar Jahre
thatsächlich mehr in einem Möbel.
Transportwagen, al in eine, mensch-liche- n

Wohnung zugebracht habe. Au
herbem hätte ihm die Frau durch ihr
sraawürdiaes Benehmen viele Sorg
und Schande bereitet, doch habe er ihr

nmer wieder vergeben, um einen ö,- -

fentlichen Skandal zu vermeiden. Im
Jahre 1906, als sie noch in Somerset.
Ky.. wohnten, sei die Frau eines schö

nen Tages mit einem ihrer Kostgänger
durchgebrannt, aber nach drei Mona
ten sei sie reumüthig zurückgekommen
und habe um Verzeihung gebeten. S'e
hatten dann kurze Zeit ,n Lexington,
Kg., sowie in Ludlow. Ky.. gewohnt
und um die Frau mehr an ihre Häu
lichkeit zu fesseln, habe er mit ihrer
Einwilligung ein Kind au der hiess-ge- n

Kinderheimath adoptirt. Eine
Zeit lang habe die auch gut gethan.
aber m Februar 1910 fe, tue Frau
wieder von der Wanderlust ergriffe:.
worden und sei mit $54. die sie semen
Ersparnissen entnommen hatte, nach
Chicago verduftet. Sech Monate sei
sie fortgeblieben und er feit deshalb
gezwungen gewesen, da adoptirte
Kind an die Anstalt zurückzugeben. Jn
feiner Gutmüthigkeit habe er der Frau
Nach ihrer Rückkehr abermal derzie
ben und sei mit ihr nach No. 908 West
7. Straße gezogen. Am 3. Januar
1512 hab: sie jedoch ,hre Juwelen ver-

setzt. $94 äu seiner Sparkasse entwen
det, ibn wieder verlassen und drei
Tage später in total abgerissenem Zu
stände zurückgekehrt. Wie er dann in
Erfahrung oebracht habe, soll sie in der
Zwischenzeit mit einem gewissen Harry
Meyer an er Richmond Straße ge

haust uno sich mit diesem derart be
nrmmen haben, daß Beide wegen Un
ugs verhaftet wurden. Trotz alledem

habe er ihr nochmals vergeben, wat
jedoch nicdtZ nützte, da die Frau im
Februar 1913 wieder auf sech W?
chen verschwand, dann auf einige Tage
zurückkehrte um am 14. März 1914
wieder zu verschwinden, woraus sie

hre Scheldung"'lage einreichte. Dem
Manne ist jetzt endlich die Geduld aus.
gegangen und er verlangt nicht nur
elbst ein Scheidung, sondern auch.

daß der gegen ihn erlassene Einhalt
befehl geg'n den Bezug seine Salär
aufget.ok'en ' ibe, da er sonst Eesahr
aufe. seine Stelle zu verlieren.

.Cha. I. Robinson. 2393
Kemper Line, der an der Kemper Lane ,

n McMillan Ctrasje eine Apotheke
betreibt, hat gestern gegen seine Gat
tin Mabel Robinson, die er am 23.
Januar 1897 heirathete. eine Cchei
dungsklage eingereicht und verlangt zu
gleicher Zeit die Obhut übn seine bei
den Kinder. Er führt an. daß die

Frau seit Jähren ihre häuslichen
ilicoren loivovi. mir inre inver oer

nachlassigt und sich, wahrend er tn dkr
Apotheke beschäftigt war, mit anderen
Männern die Zeit Vertriebenhabe. Vor
eirtgen Monaten habe sif eine kleine

Erbschaft c.tmail und nicht geruht,
bi; jeder Cent verreist und verjubelt
wär so daß er ihr da Geld ,ur Leim- -

reise schicken mußte. Da sie dann noch

hr ' verschwenderischen Geiooynheia
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